
 Methodische Säulen 

1. Kulturpädagogischer Ansatz: 
Jugendkulturarbeit orientiert sich stets an den Interessen der Ju-
gendlichen. Sowohl der Konsum von Kulturangeboten als auch das 
aktive Gestalten, Organisieren und Produzieren durch die Jugend-
lichen selbst werden ermöglicht und gefördert. Offene Jugendarbeit 
ermöglicht in diesem Sinne die Zugehörigkeit zu jugendspezifischen 
Lebensstilen und Ausdrucksformen in einer von den Erwachsenen 
dominierten Gesellschaft.

2. Beziehungsarbeit: 
Beziehungsarbeit ist die Kernmethode der Offenen Jugendarbeit. 
Sie zielt auf Kontinuität und Alltagsnähe. Dazu ist es notwendig, 
Jugendliche in ihrem So-sein zu akzeptieren und Räume für Begeg-
nung bereit zu stellen. JugendarbeiterInnen nehmen aktiv Kontakt 
zu den jungen BesucherInnen auf und pflegen diese kontinuierliche 
pädagogische Beziehung. Beziehungsarbeit ist unter diesen Voraus-
setzungen stets zu reflektieren, damit sie nicht zum Selbstzweck wird. 
Sie ist vielmehr Voraussetzung für alle Angebote der Kommunikati-
on, der Orientierung, der Problemlösung sowie der Partizipation der 
Jugendlichen am Alltagsgeschehen im Treff / Jugendzentrum.

3. Bildungsarbeit: 
Die Offene Jugendarbeit vermittelt mehr als Freizeit und Unterhal-
tung. Durch die sozial-räumliche Orientierung an der Lebenswelt 
der Jugendlichen hat sie eine gute Grundlage, Bildungsarbeit für Ju-
gendliche zu leisten. Persönlichkeitsbezogene, politische, soziale und 
kulturelle Bildung stellt in der Offenen Jugendarbeit den wichtigs-
ten Arbeitsfokus im Alltag dar. Das Selbstverständnis der Offenen 
Bildungsarbeit orientiert sich dabei an den Arbeitsgrundsätzen der 
Partizipation und aktiven Mitgestaltung der Handlungsrahmen von 
Jugendlichen.

4. Sozialpädagogischer Ansatz:  
Die Offene Jugendarbeit erreicht junge Menschen mit pädagogi-
schen, unterstützenden und präventiven Angeboten, die sonst kaum 
in Kontakt zu helfenden Einrichtungen treten würden. Außerdem 
können Problemlagen im Alltag der Jugendarbeit frühzeitig erkannt 
und bearbeitet werden. Diese Niederschwelligkeit macht die Offene 
Jugendarbeit zu einer wichtigen und ergänzenden Partnerin der 
Sozialen Arbeit.

5. Netzwerkarbeit: 
Die Offene Jugendarbeit ist in lokalen wie auch regionalen Netzwer-
ken eingebunden, welche dauerhaft oder nur Projekt bezogen beste-
hen. Wichtige NetzwerkpartnerInnen sind Behörden, Fachstellen, 
Bildungs- und Hilfseinrichtungen usw. welche mit jungen Menschen 
befasst sind. Die interne Vernetzung der Jugendtreffs / -zentren 
geschieht in der „Plattform der Offenen Jugendarbeit“.

 Tätigkeitsfelder 

1. Der Treffpunkt mitten im Leben: 
Der Treffpunkt ist das Herzstück der Offenen Jugendarbeit. Die Of-
fene Jugendarbeit stellt den Jugendlichen Freiräume zur Verfügung, 
also auch Räume, welche frei von Leistungs- und Konsumdruck sind. 
Die JugendarbeiterInnen sind BegleiterInnen und ModeratorInnen.

2. Jugendkultur der Vielfalt: 
Im Rahmen der OJA werden kulturelle Ausdrucksformen ermög-
licht, die im herkömmlichen Freizeit- und Vereinsangebot kaum 
oder nicht Platz haben. Wichtiger als die Ergebnisorientierung  
(Was wird veranstaltet? Was wird geboten? Was wird produziert?) ist 
dabei die Prozessorientierung (Partizipation der Jugendlichen! Wie 
wird kooperiert? Wer leistet welchen Beitrag?).

3. Dienstleistung und Vermittlung: 
Jugendliche als KundInnen finden ein jugendgerechtes gastronomi-
sches Angebot und vielfältige Serviceleistungen, z.B. Geräte- und Me-
dienverleih, Proberaum, Infobörse, Vermittlung bei Problemlagen,...

4. Jugendsozialarbeit auf gleicher Augenhöhe: 
Auf gleicher Augenhöhe mit den PartnerInnen in der Sozialarbeit, 
wird jedoch ein jugendspezifischer Ansatz verfolgt: kennzeichnend 
ist ein hoher Grad an Ressourcenorientierung, Akzeptanz und 
Nähe zur Dialoggruppe. Prävention steht mehr im Mittelpunkt als 
Intervention. Die OJA kann keine spezialisierte Beratungs- oder gar 
Therapieeinrichtung sein.

5 Lobbyarbeit: 
Die JugendarbeiterInnen setzen sich auf unterschiedlichen Ebenen 
für junge Menschen ein. Dies umfasst alle Formen von Präsenz und 
Engagement für die Anliegen Jugendlicher und der Jugendarbeit 
selbst. Damit Lobbyarbeit nicht zu einer leeren Hülle wird, sollte sie 
sich auf konkrete Problemstellungen, Forderungen oder Verbesse-
rungsmöglichkeiten beziehen.

 Schwerpunktthemen 

Diese Themen ziehen sich durch alle Tätigkeiten der Jugendtreffs 
und -zentren. Es sind sogenannte „Mainstreaming-Themen“, denen bei 
jeder Aktion und bei allen Angeboten Beachtung geschenkt wird.  
Als übergeordnetes Thema gilt soziale und kulturelle Bildung.

1.  Partizipation – Jugendarbeit ist ein 
gemeinsames Projekt 

Jugendliche und junge Erwachsene bestimmen als Leitungsteammit-
glieder und TeilnehmerInnen die Angebotsausrichtung mit und neh-
men somit wesentlich Einfluss auf das Programm der OJA.  
Die Jugendlichen übernehmen im Jugendtreff/-zentrum selber Ver-
antwortung und gestalten ihre Freiräume. Dies ist ein Beitrag der 
Offenen Jugendarbeit zur Mündigkeit und politischen Bildung, abseits 
von Parteienpolitik. Die Offene Jugendarbeit fördert und praktiziert 
Mitbestimmung und Mitgestaltung von Jugendlichen. Sie werden dabei 
als ExpertInnen ihrer Anliegen ernst genommen. Partizipation ist im-
mer freiwillig. Die JugendarbeiterInnen moderieren bzw. gestalten die 
Mitbestimmungsprozesse.

2. Prävention und Gesundheitsförderung 
Im Rahmen der präventiven Beziehungs- und Projektarbeit geht es 
um eine bewusste Auseinandersetzung mit Gefahren und Risiken und 
die Förderung der Risiko-Kompetenz. Ziel ist eine alltagsnahe Gefah-
renminimierung durch Abwägen von Risiken, z.B. in den Bereichen 
Substanzkonsum, Straßenverkehr, Gewaltbereitschaft, Risikosport. 
Prävention in der OJA ist nicht moralisierend oder repressiv. Sie setzt 
an bei den Stärken der Jugendlichen, Genuss statt Sucht, alternativer 
Festkultur, usw.

3. Geschlechtssensible Jugendarbeit 
Die Bedürfnisse und Rollenzuschreibungen der Geschlechter sind gesell-
schaftlich bedingt, konstruiert und demnach veränderbar.  
Ziel ist es, die eigenen Bedürfnisse wahrzunehmen und sie nicht den all-
gemeinen Rollenverständnissen unterzuordnen, sowie die Bedürfnisse der 
anderen zu respektieren. Geschlechtssensible Jugendarbeit (Genderarbeit) 
bietet Buben wie Mädchen (bzw. Männern wie Frauen) gleichermaßen 
offene Handlungsräume an, wo sie sich vielfältig erproben können. 

Dabei sollen gemischt- und getrennt-geschlechtliche Angebote 
sinnvoll kombiniert werden.

4. Inklusion als Chance 
Der Einbezug von jungen MigrantInnen und verschiedensten Min-
derheiten in unseren Einrichtungen wird gefördert und ist erwünscht. 
Für damit zusammenhängende Problematiken werden gemeinsam 
Lösungsmodelle entwickelt. 
Die Offene Jugendarbeit fördert die Beziehungsfähigkeit und die sozia-
le Handlungskompetenz der Jugendlichen, um ein offenes und partner-
schaftliches Verhältnis mit Gleichgesinnten und Andersdenkenden zu 
pflegen. Sie ermöglicht den Jugendlichen, Toleranz und Solidarität zu 
üben, Konflikte auszutragen, und sich mit der eigenen und den fremden 
Kulturen konstruktiv und tolerant auseinanderzusetzen.

5. Europäische Ausrichtung und Offenheit 
Die Südtiroler Offene Jugendarbeit öffnet sich verstärkt nach außen 
hin zu einem europäischen und internationalen Kulturverständnis. Die 
Mehrsprachigkeit unseres Landes wird als Chance gesehen und erlebt. 
Ziel ist, den Jugendlichen durch den Blick nach Europa den Zugang zu 
anderen Sprachen und Kulturen zu öffnen.
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